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Infos über

Henricus Oräus
Niddatal-Assen-

heim (udo). Zu ei-
nem Vortrag mit an-
schließendem Rund-
gang lädt der Verein
KuK (Kulturelles
und Kommunales)
für Freitag, 4. No-
vember, ein. Eck-
hardt Riescher be-
richtet im histori-
schen Kostüm vom
Leben und Wirken
von Heinrich Maul,
der 1584 iin Assen-
heim zur Welt kam.
Später nannte er
sich Henricus Oräus.
Er gilt als bedeuten-
der Chronist des
Dreißigjährigen
Krieges. Riescher
wird auch über den
Überlebenskampf
der Menschen dieser
Zeit sprechen.

Die Veranstaltung
beginnt um 20 Uhr
mit einem Vortrag in
der ehemaligen Sy-
nagoge und endet
mit einem nächtli-
chen Rundgang
durch Assenheim.
Die Teilnahme kostet
3 Euro (Kinder: 1
Euro). Anmeldung
unter Telefon 06034/
919563. www.wet-
terau-auf-touren.de.

Perso am Hals
Was es doch nicht alles gibt an mehr oder weniger sinnvollen
Utensilien für Wuff, Bello und Co.! Fahrradanhänger, Frisiersa-
lon, Schwarz-Shampoo, Ohren-Kaugummi und einiges mehr ist
uns Tierfreunden sicher schon begegnet. Da hätte doch auch
längst mal einer auf die Idee kommen können, Waldi seinen Per-
sonalausweis immer mitzugeben, wenn er aus dem Haus geht.
Jetzt brauchen wir darauf nicht mehr zu
warten: Dank einer findi-
gen Firma aus dem
Ruhrpott gibt’s neu-
erdings Hundehals-
bänder mit im Ver- schluss inte-
griertem USB-Stick – »spritzwasserfest und 1 GB Platz«,
wirbt die Firma. Alle wichtigen Infos über den Vierbeiner passen
lässig drauf: Adresse (und vielleicht noch ein Foto) vom Frau-
chen, Allergien vom Tierchen, andere medizinische Daten, Le-
benslauf, Fressgewohnheiten, Briefträger-Biss-Chronik – und ein
Navi für den Weg nach Hause, dann können wir uns bei dem si-
cher irgendwann kommenden Sauwetter auf die Couch legen, bis
der Hund vor der Tür steht und sie per Doppelclick auf den Stick
selbst öffnet. (en/Foto: pv)

Händchen fürs Gemüs’
»Was halten Sie von dieser Möhre?«, fragt uns Wölfersheims
Landfrau Karin Sawitzky. Und die Antwort liefert sie gleich mit:

»Das wär doch was für die Notizen
aus der Provinz!« Jawoll, sagen
wir. Bei Mechthild Lind im Garten
ist die fünffingrige Möhre gewach-
sen. Vielleicht sollten sich die
Landfrauen und -männer die Ber-
städter Kolleg(inn)en zum Beispiel
nehmen: Die hätten längst schon
einen Karottenzüchterverein ge-
gründet und die Lind-Möhre mit
dem Knubbel-Preis ausgezeichnet
– oder gleich zum Wanderpokal
umfunktioniert. (en/Foto: pv)

Spezial-Navi
»Fahr Bus – da kannst du was erleben«. Unser Wölfersheimer
Kollege tut’s immer wieder. Und jetzt hat er was erlebt. In die
Berschder Heimat wollte er kürzlich und stieg in Wölfersheim
von der Bahn in den Bus. Er fahre um 17.30 Uhr nach Hungen,
wusste der Fahrer. »Siebzehn Uhr dreizeeeehn«, verbesserten ihn
die Fahrgäste, aber er blieb bei halb sechs. Als der Fahrer eines
anderen Busses seinen Kumpel besuchte und fragte: »Du weißt,
wo’s lang geht?«, wunderten sich die Passagiere noch mehr. Und
über die Antwort »So grob« dann kaum noch. Um sicher zu ge-
hen, die heimischen Gefilde ohne größere Irrfahrten zu erreichen,
ließ der WZler sein Radl von einer freundlichen jungen Dame be-
wachen und begab sich nach vorn. So erreichte die geballte La-
dung aus Berstadt, Wohnbach und Hungen doch noch einigerma-
ßen pünktlich das Ziel – wenn der Aushilfs-Pilot schon das Wöl-
fersheimer Hinterland nur grob kennt, ist’s gut, wenn er einen
bei sich hat, der’s genau sagen kann. (en)

Eintracht, Äppelwoi und Cannabis?
Seit einigen Tagen wundern sich Verkehrs-
teilnehmer an der Ampel am Ortseingang
von Rodheim über die Aufkleber, die aus ei-
nem Farbenspiel ein Gedankenspiel werden
lassen. Während Eintracht und Cannabis ih-
re Positionen erfolgreich verteidigten, mach-
te der Äppelwoi schon nach kurzer Zeit
schlapp: Der Aufkleber in Form eines typisch
hessischen Apfelweinglases knickte (bei
Gelb) auf der Mitte ab und zeigte sich des-
halb nur noch in seiner halben Schönheit.
Polizei-Sprecher Erich Müller aus Friedberg
kennt die kreativen »Verschönerungen« von
Ampelanlagen zur Genüge. »Das kommt im-
mer wieder einmal vor. Wir hoffen, dass die
Verkehrssicherheit davon nicht beeinträch-
tigt wird.«. So ganz darüber hinweg sehen
will man deshalb nicht. Nicht alles, was wit-
zig aussehe, könne schließlich geduldet wer-
den. So scheinen die Tage der Ampel-Aufkle-
ber gezählt zu sein. Nett ausgesehen haben sie
jedenfalls. (sky/Fotos: sky)

Werrerraa in Amerika
Vom Wunderbaum aus der Melbacher Sonnenstraße haben wir
letzthin berichtet – dem Ricinusstrauch, der in fünf Monaten
vom unscheinbaren Pflänzchen zum Drei-Meter-Ungetüm gewor-
den ist. Just um den Tag, als wir uns des Baums angenommen
hatten, weilten Günter Görgens und Irmtraud Horn, die ihn auf-
gepäppelt hatten, in Melbach-fernen Gestaden. Und wurden vom
Sohnemann aus dem fernen Amerika informiert, dass über sie
was in der Wetterauer Zeitung stünde. Das weltweite Netz
macht’s möglich. (sto)

Ein Koran für den Bürgermeister
Damit hatte Bürgermeister
Bertin Bischofsberger nicht
gerechnet: Einen Baum für
die Ewigkeit wollte er mit
den Männern der Ahma-
dyya-Gemeinde pflanzen.
Als sie ihm einen Koran,
noch dazu den aus dem Ge-
betsraum der Gemeinde
schenkten, staunte er und
gab zu: »Ich habe noch nie
einen Koran in den Händen
gehalten.« Das Buch der
Bücher fürs christlich ge-
prägte Abendland, die Bi-

bel hat einen festen Platz im Haus Bischofsberger. »Ich bin ein
gläubiger Mensch«, erklärt der Bürgermeister. Getauft, konfir-
miert, einmal evangelisch getraut, zählt er auf. Und nun der Ko-
ran. »Das ist erst einmal fremd, ungewohnt aber interessant«,
sagt er. »Ich werde darin lesen, um mitreden zu können«, ver-
spricht er und fragt: »Haben Sie schon im Koran gelesen?«

(kai/Foto: kai)

Leuchtende Kinderaugen sagen Danke
Mit Herz und Hand: Tänzer aus Niddatal engagieren sich für herzkranke Kinder in Gießen

Niddatal/Gießen (li). Die Tür zur
Station Czerny in der Universitäts-
kinderklinik Gießen öffnet sich. Bun-
te Bilder hängen von der Decke. Auf
den ersten Blick glaubt man gar
nicht, in einem Krankenhaus zu sein.
So soll es auch sein, schließlich ha-
ben die Kinder, die hier wegen ihrer
angeborenen Herzfehler betreut wer-
den, schon genug sterile Kliniken ge-
sehen. Vor dem Eingang des Spiel-
zimmers der Station, an der für heu-
te eine Bastelstunde für die Kinder
angekündigt ist, warten vier junge
Nachwuchstänzer vom TSC Niddatal
schon gespannt auf ihren Einsatz.
Sie sind die Bastelpaten, die diesen
Nachmittag mit den kleinen Patien-
ten zu einem Erlebnis machen.

Die Idee, im vierwöchigen Rhyth-
mus mit den Kindern zu spielen, ent-
stand nach einem Besuch der Tänzer
auf der kinderkardiologischen Stati-
on des Vereins »Kinderherzen hei-
len«. Da sich der TSC in besonderem
Maße der Jugendförderung ver-
pflichtet fühlt, sind Elena, Mareike,
Stefan und Christina, Mitglieder der
beiden Lateinformationen, die Vor-
hut für den ersten von – so hoffen sie
– noch vielen Bastel- und Spielnach-
mittagen für die kleinen Patienten.

Bastelknete ist tabu

Im Spielzimmer sind nicht nur
Spielsachen und Vorlesebücher, son-
dern auch Erzieherin Ludmilla »zu
Hause«. »Hier muss vieles bedacht
werden, was in ›normalen‹ Familien
keine Rolle spielt«, berichtet sie. Wir
dürfen zum Beispiel keine Knete be-
nutzen, da die zu stark verkeimt sein
könnte.« Corinna Singer-Wolf vom
Vorstand von »Kinderherzen heilen«
ist auch gekommen. Sie hat Sohn Jo-
nas und eine Freundin mitgebracht,
die Unmengen Bastelmaterial spen-
det. Jonas ist selbst ein ehemaliger
Patient der Kinderkardiologie. Er
kam ohne Herzscheidewand zur
Welt. Nach dem Einsetzen einer
künstlichen Scheidewand ist nur
noch ein minimales Loch vorhanden,
so dass Jonas heute ein ganz norma-
les Leben führen kann.

Lateintänzer Stefan und der kleine
Markus bilden das einzige »Männer-
team«. Während er und sein kleiner
Bastelgefährte ihre Vorstellungen für
die Laterne besprechen, berichtet
sein Vater mit leiser Stimme von der
Krankheit seines Sohnes. Schon vor
seiner Geburt war klar, dass Lukas
mit einem offenen Herzen zur Welt
kommen würde. Im Alter von nur ei-
nigen Monaten musste er bereits
mehrfach operiert werden. Heute hat
Lukas einen Herzschrittmacher, der
demnächst routinemäßig ausgewech-
selt werden muss – auch deshalb sind
sie heute hier in der Klinik.

Markus’ Geschichte ist symptoma-
tisch für die vielen anderen kleinen
Patienten, die die Station Jahr für
Jahr durchlaufen und hier in den
meisten Fällen weit mehr als einen
Aufenthalt in Kauf nehmen müssen.
Obwohl sich in diesem Mikrokosmos
alles um das Kind und seine Erkran-

kung dreht, müssen Eltern wie Pa-
tienten versuchen, sich nicht zu sehr
im Sog der Erkrankung zu verlieren.
Tatsächlich wirkt niemand sichtbar
mutlos oder niedergeschlagen.

Mittlerweile schneidet Markus
akribisch kleine Schuppen für seine
Regenbogenfisch-Laterne aus, doch
urplötzlich ist die Konzentration da-
hin: »Papa da kommt der Hub-
schrauber«, ruft er aufgeregt. Sein
Vater verschwindet sofort pflichtbe-
wusst mit der Kamera – schon seit
einiger Zeit versuchen sie, auf das
Dach zu kommen: Markus würde den
Hubschrauber gern aus nächster Nä-
he landen sehen. Einen Zugang ha-
ben sie noch nicht gefunden. Sein Va-
ter grinst: »Mittlerweile kennen wir
uns schon echt gut hier aus, aber das
hat noch nicht geklappt.« Also muss
er wenigstens versuchen, Fotos vom
Objekt der Begierde zu schießen.

Ablenkung ist wichtig

Ablenkung und Erhaltung einer
gewissen Normalität sind wichtige
Koordinaten im Klinikalltag. Aus
diesem Grund hat der Elternverein
auch Ludmillas Stelle von Spenden-
geldern geschaffen. Gerne hätten sie
noch eine zweite Erzieherin, sagt Co-
rinna Singer-Wolf, »Aber das ist ja
auch ein besonderer Arbeitsplatz
hier, schon alleine wegen der Hygie-
nevorschriften.«

Ablenkung? Das können auch mal
weniger angenehme Dinge sein als
Laternen basteln: Für die schul-
pflichtigen Kinder gibt es Lehrer, die
die Herzpatienten auf der Station
besuchen. Markus dagegen bekommt
seine Hausaufgaben per Fax von der
Lehrerin geschickt. Dafür springt
das Sekretariat der Kinderkardiolo-
gie gerne ein.

Tänzerin Mareike, die zunächst
keinen festen Bastelpartner hat, be-
sucht einen Jungen in seinem Zim-
mer. Er hat zwar Lust mitzumachen,
darf aber das Bett noch nicht verlas-
sen. Doch nach einigem Vorlesen

lässt er sich dafür begeistern, ein
kleines Windlicht zu basteln.

Die »Mädchenmannschaft« besteht
aus Christina und Dafina, die einen
Mundschutz trägt, da sie eine der
Glücklichen ist, die ein Transplanta-
tionsherz bekommen haben. Sie freut
sich, ihre Laterne, die sie zusammen
mit Christina geklebt hat, am Mon-
tag mitzunehmen – denn dann wird
sie erst einmal nach Hause entlassen.

Als jüngster Teilnehmer wird Abhi
in seinem Buggy in das Spielzimmer
gebracht. Er freut sich offensichtlich
schon auf die versprochene Bastel-
stunde. Elena, mit 23 die älteste der
Gäste aus Niddatal, hat sich mit ihm
zusammengetan. Er ist erst drei Jah-
re alt und hat, wie seine Mutter er-
zählt, einen schweren Herzfehler.
Schon dreimal ist er operiert worden.
Die 20 Jahre machen aber offenbar
keinen Unterschied: Hoch motiviert
schnipseln beide ihre Regenbogen-
schuppen. Die Stimmung ist ausge-
lassen. Jedes Mal wenn ihm Elena
den Bastelfortschritt präsentiert,
strahlt Abhi über das ganze Gesicht.

Ihre fertigen Bastelerzeugnisse
dürfen die Kinder sogar mit in ihre
Zimmer nehmen, dann werden ein-
fach elektrische statt herkömmliche
Teelichter verwendet.

Nächster Einsatz in vier Wochen

Die Nachwuchstänzer des TSC pla-
nen schon den nächsten Einsatz in
knapp vier Wochen. »Dann«, sagt
Elena, »wird’s wohl was Weihnachtli-
ches werden.« Aber sie haben auch
schon reichlich andere Ideen mit den
anwesenden Eltern besprochen.

Beim Hinausgehen fällt das Auge
noch kurz auf einen besonderen
Blickfang: Eine Wand im Flur der
Station ist von oben bis unten mit
bunten Fuß- und Handabdrücken
versehen, daneben steht das Datum
der Einlieferung. Die meisten haben
ein zweites Datum dort stehen –
dann, wenn alles gut verlaufen ist:
das Entlassungsdatum.

– Anzeige –

Ein gutes Team: Abhi und Elena beim Basteln. (Foto: Oldenhage)
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Jede� volle� Stunde� verlosen� wir� eine
Sofort-Verwöhn-Massage.

20%-Eröffnungsgutschein

100,-� U zahlen� –� 120,-� U Wert� erhalten.

Kostenloses� Vorzeichnen� von
Permanent-Make-up.

Erleben� und� geniessen� Sie� unser� neues

Ambiente.� Mit� kleinen� Snacks� und� Getränken

verwöhnen� wir� auch� gerne� Ihren� Gaumen.

Auf� Ihren� Besuch� freuen� sich

das� SP-Kosmetik-Team�und� Ihre� Sunisa� Picha

Tel.�06003/3346�oder�0175/2401185

Rodheimer Str. 91, Nieder-Rosbach

23. Oktober 2011, ab 11.00 Uhr


